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116 ®te ©ioiïfifdje.

©ort ffürmfe roilb bie purpurne ©adganfin,
«Sier maf3 ben Sauf bie petnlid)e ^ebaniin —
Sie aber roiegfe fiel) mit fdgfanker tnraff,
Unb leichten gufees, luftig, elfenkaff
©fiff fie bat)in, bas ©is berüt)renb kaum,
23is fid) bie 23af)n in einem roeiien Qtaum

Uerfor unb bann in fcfymal're Q3aknen feilte.

©a lockt' es if)ren gufg in ©infamkeifen,
5n blaue ©ämmerung kbiausgugleifen,
3ns Qltärcbenreict) : Sie gagfe nickt unb eilte

Unb fat), baff ici) an if)rer Seife fut>r,

îfaf)m meine .Barth unb eiffe rafetjer nur.
Salb f)infer uns oerklang ber Dïlenge Sd)aff,
©ie QBinferfonne fank, ein geuerbaff ;

©act) nidjt 3U kernmen mar bas feict)te Scktoeben,

©er fel'ge ©feigen, bie befekmingfe 8dud)f,
Unb roarme Greife 30g bas rafeke Seben

2Iuf kûrferffarrfer, geifferkaffer <Sud)f.

9fn uns oorüber fdgof) im fyackeffauf
©in gfiik ^koifom ben grauen See kinauf
Sn ffiffer Suff ein ungeroiffes Clingen,
©ßie ©fockenfauf, bes ©ifes furrenb Singen
©in bumpf ©efös, bas aus ber ©iefe brot>t —
Sie laufest, erfckrickf, ikr graut, bas iff ber ©ob

3äk menbef fie ben Sauf, fie ffrebf 3urück.

Sin fckeuer ©ogef, burck bas Obenbbunkef,

®em Särm entgegen unb bem Sickfgefunkef.

Sie föft gemack bie .ßanb 0 ©Mrckenglüch
Sie menbef fick oon mir unb fuckf bie Sfabf,
©em Äinbe gfeick, bas fick oerlaufen kaf —

,,©i, Dkm, bu fräumff? ïttd)f makr, bu gibff fie mir,
fBeoor bas ©is gefekmotgen?" „Sunge kier".

(£onrab ft^inanö SWetyer.

2)ie 61

©mol femm mer en ©ifdg boß Sût gfee, onb

frnb ië ebe toaul gfdgmecEe. 23rab kentin mer
ggeffe onb trunfe, en niebre toaë em £>et gfaïïe;
ber ä îjet e guotti 3Borft g'ka, ber anber toiber

fi tôrotië, üfer neke mengen au (StjcxêtjaBd), onb

een Iget eben ait ©tod'nnb ; 'ë ift tgalt ga||acf)t
gfee, onb ifd) mer nitig gfee om $afte; 'ë ift uter
gab nüfg ökern (Sï)âêï)aBc^, me mag boguo ect)Ii

trinEe, onb keibe gfämme fcitb guot, me nent'ë
kalt au bor em ©terbe. ©n niebre k<û gmänt,

er Iget 'ê Keffer, onb kfonbrig ber mit'm ©tocE=

fifet). £)nb toil i of be ©kâëkakd) Iga gioartet,
fo trinï i allkot e ©cktöcfli. ©ät er: SJiagft
nüb au ©tocEfifdg? onb bût mer een ane; nä>

fäg $anE, fäg i, for ©iorffifcf), me tuot mer
eken feg dgüecfgle. iflo, fät er, toë eë benn Bti-

Be; âë ntuoff ber aber bod) füge: '© ift nüb
kökfck, b' Srüeber g'berackte. ©ka fee, fäg i

brof toiber, 'ê mag eke nüb EgöBfd) fee; toie ifet)

aker, toenn b' SSriteber enanb freffib?
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Dort stürmte wild die purpurne Bachantin,
Zier maß den Lauf die peinliche Pedantin —
Sie aber wiegte sich mit schlanker Kraft,
Und leichten Fußes, luftig, elfenhaft
Glitt sie dahin, das Eis berührend kaum,

Bis sich die Bahn in einem weiten Raum
Verlor und dann in schmal're Bahnen keilte.

Da lockt' es ihren Fuß in Einsamkeiken,

In blaue Dämmerung Hinauszugleiten,

Ins Märchenreich: Sie zagte nicht und eilte

Und sah, daß ich an ihrer Seite fuhr,
Nahm meine Zand und eilte rascher nur.
Bald hinker uns verklang der Menge Schall,
Die Wintersonne sank, ein Feuerball;
Doch nicht zu hemmen war das leichte Schweben,

Der sel'ge Reigen, die beschwingte Flucht,
Und warme Kreise zog das rasche Leben

Auf harterstarrter, geisterhafter Bucht.
An uns vorüber schoß im Fackellauf
Ein glüh Phantom den grauen See hinauf
In stiller Luft ein ungewisses Klingen,
Wie Glockenlaut, des Eises surrend Singen
Ein dumpf Getös, das aus der Tiefe droht —
Sie lauscht, erschrickt, ihr graut, das ist der Tod!
Jäh wendet sie den Lauf, sie strebt zurück.

Ein scheuer Vogel, durch das Abenddunkel,
Dem Lärm entgegen und dem Lichtgefunkel.
Sie löst gemach die Zand o Märchenglück!
Sie wendet sich von mir und sucht die Stadt,
Dem Kinde gleich, das sich verlaufen hat —

„Ei, Ohm, du träumst? Nicht wahr, du gibst sie mir,
Bevor das Eis geschmolzen?" „Junge hier".

Conrad Ferdinand Meyer.

Die El
Emol semm mer en Tisch voll Lüt gsee, and

lönd is ebe waul gschmecke. Brav hemm mer
ggesse and trunks, en niedre was em het gfalle;
der ä het e guotti Worst gha, der ander Wider

si Brotis, üser nebe mengen au Chäshabch, ond

een het eben au Stockfisch; 's ist halt Faßnacht
gsee, ond isch mer nütz gsee om Faste; 's ist mer
gad nütz obern Chäshabch, me mag dozuo echli

trinke, ond beide zsämme send guot, me nent's
halt au vor em Sterbe. En niedre het gmänt,

er hei 's Besser, ond bsondrig der mit'm Stock-

fisch. Ond wil i of de Chäshabch ha gwartet,
so trink i allbot e Schlöckli. Sät er: Magst
nüd au Stockfisch? ond büt mer een ane; nä,
säg Dank, säg i, för Stockfisch, me tuot mer
eben jez chüechle. No, sät er, los es denn bli-
be; äs muoß der aber doch säge: 'S ist nüd
höbfch, d' Brüeder z'verachte. Cha see, säg i

drof Wider, 's mag ebe nüd höbsch see; wie isch

aber, wenn d' Brüeder enand fressid?


	Die Stockfische

